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Gesunkener Dampfer . Nach einem Telegramm von der In¬
sel RC ist der deutsche Dampfer „Martin ", mit einer Holz¬
ladung in der Nähe dieser Insel in der Nacht zum Sonntag
gesunken. Die Mannschaft konnte sich retten.

Leiden der Familie Humbert . Therese Humbert , deren Ge¬
such um provisorische Haftentlassung kürzlich abgewiesen wurde,
mußte sich einer Operation unterziehen . Ihr Gatte Friedrich
ist nervenkrank, die Tochter Theresiens Eva weilt bekanntlich in
einer kleinen Stadt Deutschlands.

Wie ein Operateur sich operiere « läßt . Aus Paris wird
geschrieben!: Der Operateur Dr . Doyen hat sich soeben einer
BlinÄdarmoperation unterziehen müssen; die Operation nahm
einen so günstigen Verlauf , als hätte der gewandte Meister selber
dabei seine Kunst walten lassen. Und in der Tat sah er bei
dem chirurgischen Eingriff nicht untätig zu. Nachdem er sich
zur Operation am Blinddarm , der ihn bereits seit zwanzig
Jahren quälte, entschlossen hatte , rief er auf telegraphischen
Wege seinen chemaligen Schüler Dr . Roussel aus Reims herbei
und gab ihm noch den Assistenten seiner eigenen, der Toyenschen
Klinik, bei. Als die Aerzte versammelt waren , präparierte Dr.
Doyen selber die Instrumente , die zu seiner Operation nötig
waren , setzte sich aus den Operiertisch und begann sich selber die
erste Dosis Chloroform zu reichen. Ein anderer Arzt setzte das
Einschläferungswerk fort . Dann begannen die Doktoren Rous-
sel und der Assistenzarzt die Operation , die einen durchaus
glücklichen Verlauf nahm. Heute befindet sich der berühmte
Chirurg wieder in der Rekonvaleszenz. Er Hat sich also zum
Teil selbst geholfen.

Europas Großonkel: Man schreibt der „Vvss. Ztg ." aus
Kopenhagen : Mit einem gewissen Rechte nennt man König
Christian von Dänemark Europas „Schwiegervater " oder
„Großvater " ; mit demselben Rechte könnte man des Königs ein¬
zigen lebenden Bruder , den am dänischen Hofe sich aufhalten¬
den, unvermählt gebliebenen Prinzen Hans von Schleswig-
Holstein-Sonderburg -G 'lücksburg, der am 5. Dezember seinen
80. Geburtstag feierte, Europas „Großonkel " nennen . Prinz
Hans ist wie sein königlicher Bruder trotz der 80 Jahre kör¬
perlich wie geistig außerordentlich rüstig . Er führt ein beschei¬
denes, zurückgezogenesLeben, erfreut sich- aber von allen Seiten
in der großen Familie unbedingter Zuneigung . Hat ein Prinz
oder eine Prinzessin etwas auf dem Herzen , was sich nicht
eignet, so unmittelbar dem Könige vorgetragen zu werden , so
wendet sich der Bekümmerte zunächst an „Onkel Hans " , der mit
König Christian sehr viel und sehr intim verkehrt und in Fa¬
milienangelegenheiten auf den König nicht geringen Einfluß
ausüben mag. Diese Rolle des gütigen Maklers hat Prinz Haus
am dänischen Hofe Jahrzehnte lang zu allseitiger Zufriedenheit
durchgeführt und sich auf diese Weise in der Familie eine sehr
angenehme Position erworben . Der Priyz , wohnt im Narterre
des „Gelben Palais " und führt ein sehr bescheidenes Haus.
Prinz Hans pflegt mit Vorliebe wissenschaftliche Interessen.
So ist er ein angesehener Historiker , dessen Memoiren man mit
Spannung erwartet . Daneben ist er dänischer Ordenskanzler
und ein« heraldische Autorität . Ucbrigens ist das Leben des
Prinzen recht abwechslungsreich gewesen. Dem Wunsche König
Christians VIII . von Dänemark entsprechend, erhielt der Prinz
in seiner Jugend seine militärische Ausbildung in Preußen , wo
er es bis zum Rittmeister im Garde -Dragoner -Regiment
brachte. Darauf studierte er in Bonn die Staatswissenschaften,
indem er gleichzeitig den aktiven Militärdienst in Preußen aüf-
gab. Seit 1854 nahm der Prinz dauernden Aufenthalt am dä¬
nischen Hofe, verlangte und erhielt beim Ausbruch des deutsch«-
dänischen Krieges seinen Abschied aus dem preußischen Dienste
und wurde zum General in der dänischen Armee ernannt , ohne
jemals in Dänemark militärisch tätig geworden zu sein. Im
Jahre 1867 war er einige Monate hindurch in Vertretung
seines Neffen, des blutjungen Königs Georg von Griechenland,
der eine Rundreise an die Jürstenhöfe Europas ausführte , Re¬
gent des griechischen Staates , und legte bei dieser Gelegenheit
unter sehr schwierigen Verhältnissen ein bedeutendes staaismän-
nisches Geschick an den Tag . Prinz Hans hat wie sein Bruder,
König Ebristian , starke deutsche Sympathien bewahrt . Die bei¬
den alten Herren verkehren miteinander nur in der deutschen
Sprache , die überhaupt in Dänemark Hoflprache ist.

Von der „schwarzen Hand ". Ans Newyork wird berichtet:
Ein Italiener , der Tetektivsergeant Petrosino , der große Er¬
fahrungen in den Methoden der Camorra , Maffia und anderer
italienischer Geheimgesellschaften besitzt, ist jetzt an die Spitze
einer besonderen Abteilung der Newyorker Polizei gestellt wor-
den, die sich mit den Erpressungen und Mordtaten der „schwar¬
zen Hand " beschäftigt. Diese sizilischen ung kalabrischen Räu¬
ber üben in Newyork bekanntlich eine fast unglaubliche
Schreckensherrschaft aus . Der Zweck der Geheimgesellschaften
ist, wie Petrosino einem Berichterstatter gegenüber ausführte,
teils politisch, aber Hauptsächlich handelt es sich um Erpressungen.
In Newyork gibt es wenigstens 5000 Italiener , die auf Befehl
der „schwarzen Hand " Morde ansführen und Kinder rauben,
um Lösegeld zu erpressen, Bomben werfen und Kaufleute in

ihrem eigenen Hause ermorden . Die „schwarze Hand " ist ein
direkter Zweig der Camorra , die lange in Italien bestanden
hat , um Erpressungen zu verüben und politische Morde auszu¬
führen . Alle anderen Geheimgesellschaften in Newyork, wie die
„Roten Brüder ", die „Societa bet Delinquenti ", stehen mit der
„schwarzen Hand" iw Verbindung . Vom 1. Juni bis 1. Okto¬
ber d. I . wurden von diesen Räuberbanden 54 Personen getötet
oder verstümmelt, sowie sieben Häuser durch Dynamitbomben
gesprengt, und dadurch das Leben von 204 Personen gefährdet.
Endlich wurden über 700 Versuche gemacht, unter Bedrohung
mit dem Tode Gell) zu erpressen.

* Wiesbaden , 27. Dezember 1905.
* Im Handelsregister wurde eingetragen : Das Stammka-

piial der Firma Alkoholfreie Getränke „Industrie ", G . m. b. H.,
Wiesbaden , ist durch Beschluß der Generalversammlung vom
9. Dezember 1905 ans 50 000 A  erhöht worden . — Die offene
Handelsgesellschaft A. E . Thiergärtner . Technisches Bureau,
Baden-Baden , Zweigniederlassung zu Wiesbaden , ist aufgelöst.
Das Handelsgeschäft ist mit Aktiven und Passiven auf die Firma
A. E. Thiergärtuer , Techuisches Bureau , Gesellschaft mit be¬
schränkter Haftung , Baden -Baden , Zweigniederlassung Wiesba¬
den, übergegangen.

* Fremdenverkehr. Die Zahl der bis zum 24. Dezember
angemeldeten Fremden beträgt 155 654. Der Zuzug der letzten
Woche beläuft sich auf 680 Personen , wovon 271 zu .längerem
und 409 zu kürzerem Au-jrnthalt ongemeldet sind.

* Zum Fernsprechverkehr mit Wiesbaden ist zugelassen:
Gondelsheim, vom 2 Januar 1906 ab . Die Gebühr für das
gewöhnliche Dreinnnutengespräch beträgt I A

* Konkursverfahren. In dem Konkursverfahren über das
Vermögen des Kaufmanns Karl Laubach  zu Wiesbaden,
Mauergasse 8, ist zur Prüfung der nachträglich angemeldeten
Forderungen Termin aus den 13. Januar 1906. vormittags
1&V2 Ilhr , vor dem Kgl. Amtsgerichte hier, Zimmer 92, anbe-
raumt . — In dem Konkursverfahren über das Nermögen des
Architekten Wilhelm Hammes  in Biebrich ist Schlußtermin
auf den 20. Januar , vormittags liy 2 Uhr vor dem Kgl. Amts-
gerichte hier , Zimmer 92, bestimmt

* Ein Wort für die Neujahrskarte ! In den Tagesblättern
ergeht seit mehreren Jahren um die Weihnachtszeit vielfach
durch Armenkasscnverwaltnngen, Wohltätigkeitsvereine usw. die
Aufforderung , sich durch eine Geldspende für die Armen von der
znm allgemeinen Brauch gewordenen Versendung von Neujahrs.
Glückwunschkortenabzulösen. Es wird damit eine Anregung
gegeben, die ohne Zweifel gut gemeint ist und nur Anerkennung
verdienen würde, wenn deren Befolgung nicht mit einer äußerst
empfindlichen Erwerbsschädigung für eine sehr große Zahl von
Gewerbetreibenden und Arbeitern , die bei der Herstellung und
dem Vertriebe von Glückwunsch karten beschäftigt sind, verknüpft
wäre . An diese bedauerliche Folge wird von denen, welche zur
Ablösung der Neujahrskarten auregeu , und von allen , die sich
dazu bereit finden lassen, so wenig gedacht, wie daran , daß die¬
jenigen Kreise, welche von der Ablösung Gebrauch machen, dein
besser und bestsituierten Teile der Bevölkerung an'gebören, es
also nicht notwendig haben, das eine zu lassen, um das andere
zu tun . Man übersieht auch ganz, daß durch Veröffentlichung
einer Liste, in welcher die Namen der an der Ablösung Beteilig-
ten verzeichnet werden , der Zweck, den der Kartenversender im
Auge Jfjct, und der Eindruck, den eine Glückwunschkarte auf den
Empfänger macht, gar nicht erreicht werden kann. Gebe jeder
dem Armen, soviel er vermag, und jeder, der sich dazu gedrängt
und berufen fühlt, rege zur rechten Zeit und in rechter Weise
zum Wobltun an , nie aber sollte dies geschehen zum Schoden
für einen der zur allgemeinen -Wohlfahrt erforderlichen Nah¬
rungszweige !

* Von! Mainzer Karneval . Das am Neujahrstage übliche
karnevalistische Konzert wird die erste Veranstaltung des Kar-
nevalkomitees in dieser Saison sein. Den orchestralen Teil
wird die Kapelle des 87. Infanterieregiments unter der Lei¬
tung ihres Kapellmeisters Muschle ausführen . — Die ersten
Maskenbälle sind auf den 20. Januar und 10. Februar kom-
menden Jahres angesetzt. — Das offizielle Programm der gan-
zen Saison wird in allernächster Zeit von der Elferkommission
heransgegeben werden.

* Die Wochnachtsfeier in der Augenheilanstalt für Arme
fand am Sonntag , unter ungewöhnlich zahlreicher Beteiligung
von Freunden der Anstalt , darunter die Patienten der Pagen-
stecher'schen Privat -Augenklinik, in der üblichen Weise statt.
Der Vorsitzende der Verwaltungskommission , Herr Oberstleut¬
nant Wflhelmi, hob in seiner Ansprache hervor , daß die am 1.
Januar 1856 mit 6 Betten eröffnete Anstalt auf eine 50jährige
segensreiche Tätigkeit barmherziger Nächstenliebe zurückschaue
und das Fest zum erstenmal in dem neuen , stattlichen Anstalts.
gebäude begehe. Der Neubau sei aus eigner Kraft , getragen
von dem regen Wohltätigkeits -sinn der Mitbürger , wie edler
Mensch-en aller Nationen , unterstützt durch den Kommunalver¬
band und die städtische Verwaltung , allen voran , durch ein an¬
sehnliches Gnadengeschenk des Kaisers und Königs , allen Anfor.
derungen der Neuzeit entsprechend, für 80—90 Betten errich¬
tet worden. Er dankte allen denen, welche dazu beigetragen hät¬
ten, daß armen Augenkranken Freistellen oder Nachlaß
der Verpflegungskosten bewilligt werden konnten. Die wohlha-
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benden Patienten , deren Augen in dunkle Nacht versunken und
durch die geschickte Hand des Operateurs dem goldenen Licht¬
strahl wieder erschlossen worden empfänden den Drang noch
Dank und Erkenntlichkeit . Und da seien es in erster Linie die
Patienten des dirigierenden Arztes , des Geh. Sanitätsrates
Prof . Dr . Pagenstecher , denen die Anstalt u. A. den Staar-
fonds verdanken, aus dessen Erträgnis alle unbemittelte Staar-
kranke kostenlos verpflegt würden . Auch der Freistellensonds
habe sich im letzten Jahre beträchtlichen Zuwachses zu erfreuen
gehabt durch- die hochherzigen Stiftungen des Frl . St . Quentin
aus England von zwei Freibetten und des Frl . Zeyse aus
Wiesbaden von einem Freitbett für immer . Die Namen dieser
Wohltäterinnen würden in der Anstalt in Ehren gehalten und,
in Stein eingegraben , auch- der Nachwelt übermittelt werden.
Hieran schloß Redner den Wunsch, daß diese edelmütigen Ver¬
mächtnisse Anregung zu weiteren Legaten geben möchten. Dank¬
bar gedachte er derer , die es durch ihre Spenden der Anstalt
ermöglichten, den unbemittelten Patienten , zur Zeit 28 Män¬
ner , 10 Frauen und 22 Kindern , eine Weihuachtsfreude berei¬
ten zu können. Weihnachtslieder und Vorträge augenkranker
Kinder gaben der Feier eine besondere Weihe. Die Verteilung
der ans langen Tischen ansgebreiteten nützlichen Geschenke und
Spielsachen erregte namentlich unter der Jugend Helle Freude.
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Teufel’s Leibbinden
hervorragend bekannt durch ihre tadellose zweck¬
entsprechende Ausführung , richtige :! ana¬
tomischen Schnitt , sowie gutes , angenehmes
Sitzen in allen Grössen von Mk. 3. — bis Mk. 11 ._

TcufePs Correctio -Leibbinde
eine Spezial-Leibbinde , welche vor der Geburt als
Umstandst »inde , nach dem Wochenbett, bei Httnge-
leib, bei Erschlaffung des Unterleibs , Wanderniere , Wan¬
derleber , sowie zur Bednction des Leibum-
fanges , zur Verbesserung und Erhaltung
der Figur , mit vorzüglichstem Erfolg getragen und des¬
halb von den Aerzren warm empfohlen wird

Andere bewtthrte Fabrikate von Leibbinden
von Mk. 1 .25 an.

Weibliche Bedienung.

Cfti*. Tawber,
Artikel zup Krankenpflege,

Kirchgasse « . Tel . 717.
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Fortsetzung.

erkämpftes Stück.
Roman von E. von Llankenlee,

(Nachdruck verboten .)

Smiles gab ihr ein reichlich bemessenes Trinkgeld ; er in¬
teressierte sich in höchstem Grade sür dieses Geheimnis , bei wel¬
chem er Zeuge war und doch nichts gesehen hatte . Um sicher zu
gehen , zog jetzt Smiles einen Taschenspiegel heraus . Nach
sorgfältiger Prüfung entschied er sich, daß es der Abdruck der
Finger der linken Hand war . Am ausgeprägtesten aber waren
die Faltenringe des Daumens . Diese waren so genau ausge¬
prägt , daß jede Verschlingung zu erkennen war . Den Mittel¬
punkt des Daumens bildeten immer größer werdende eltptische
Kreise . Allmählich zweigten von diesen Kreisformen länglich
geformte Kreise nach der entgegengesetzten Richtung ab . Mit-
ten durch diese Kreisfalten zogen zwei sich kreuzende Ouerfal-
ten schräg durch . So sonderbar war dieses Hautgewebe , daß
unter mehrerenTausenden wohl nur ein Daumen diese Form auf-
weisen konnte . Um zu kontrollieren , ob dieser Albdruck von
dem Mörder , oder von dem Toten herrühre , zog er die linke
Hand herein und preßte den Daumen auf die Spiegelfläche sei.
nes Taschenspiegels als ex diesen Albdruck nun mit dem am Fen-
ster verglich , da fand er , daß die beiden vollständig verschieden
waren . Die Fingerabdrücke konnten also nur von dem Mörder
herrühren Smiles war in große Aufregung geraten . Er hatte
so viel gefunden und mußte selbst ein Resultat erzielen . Des¬
halb schärfte er der Hausmeisterin ein , sie solle ihm so bald als
möglich das Glas verschaffen : er instruierte sie dahin , sie solle,
wenn ihr befohlen werde , hier aufzuräumeu , wie aus Versehen
das Fenster einstoßen und ihm das Fensterglas bringen . Ein
doppelt erhöhtes Trinkgeld wurde ihr in Aussicht gestellt . Um
in jeder Weise sicher zu gehen , so versuchte er , von dem Abdruck
des Daumens ein möglichst genaues Bild in sein Taschenbuch
zu zeichnen . Er war eben damit fertig , als außen an der Kor-
ridortnre heftig geschellt wurde . Es war dies Hein mit dem
Kommissar . Smiles eilte hinaus und öffnete die Flurtüre . Ein
großer Herr mit blondem Schnurrbart und sehr barschem Auf¬
treten drängte in Begleitung zweier Schutzleute ein . Hinter
diesem erst folgte Hein.

,Mo ist etwas vorgefallen ? " fragte der Kommissar sofort
in brüsker Weise.

„Pardon ! Mit wem habe ich die Ehre ?"
Der Kommissar musterte Smiles mit einem kalten und

höhnischen Blick.
„Kommissar Wicker ."

!"
" 'Weiß es ! Bin schon informiert . Privatdetektiv ."
^Eigentlich nur Inhaber einer Auskunftei !"
„Ich weiß . Ist etwas vorgefallen ? "
„Ein Verbrechen . Ein Mord ."
„Führen Sie mich !"
Smiles wollte schon in derselben hochfahrenden Art ant¬

worten , da besann er sich eines anderen . Und mit übertriebe¬
ner Höflichkeit führte er den Kommissar in das Zimmer , in
welchem er den Toten ausgesunden hatte.

„Lag der Tote genau so, als sie ihn auffanden ? "

..Jul"
„Haben Sie sonst etwas bemerkt ? Hat jemand dos Haus

verlassen ? "
„Nein !"

„Sie bleiben wohl darauf bestehen , was Sie Ihrem
Freunde im Caf6 erzählten ? "

..Ja !"
„Sonst wissen Sie nichts ? "
„Ich habe im Zimmer alles möglichst genau durchsucht !"
„Mein Herr " , unterbrach ihn der Kommissar sofort . „Das

war wohl nicht Ihre Aufgabe , selbst wenn Sie Privatdetektiv
sind ."

„Ich hielt es aber trotzdem für meine Pflicht !"
„Daß Sie sich in Angelegenheiten mengen , die Sie nichts

bekümmern ? "
Bei dieser äußerst schroffen Abweisung erblaßte Smiles.

Eine derartige Behandlung war er nicht gewohnt ^ trotzdem er
genau wußte , wie wenig Entgegenkommen ein privates Unter¬
nehmen seiner Art von der Polizeibehörde zu erwarten hatte.
Dies bestärkte nun in ihm den Entschluß , über seine Erfahrungen
und Beobachtungen zu schweigen.

„Gefunden haben Sie natürlich nichts !"
„Nein !" Smiles glaubte im Gesichte des Kommisiars ein

ironisches Lächeln bemerken zu können ; aber er achtete nichüda-
ranf , denn er war überzeugt , daß dieser weniger wie er würde
finden können.

„Natürlich !" antwortete darauf Kommissar Wicker mit of¬
fensichtlicher Geringschätzung . „Ich hoffe nur , daß sic keine
Spur vernichtet haben und dadurch ein Aufftnden des Täters
unmöglich machen ."

„Was hätte ich sonst tun sollen ? "
„Polizei holen !"
„Inzwischen hätte der Mörder noch mehr Gelegenheit ge¬

habt , zu entkommen ."
„Nanni Haben Sie etwa 'den Mörder deshalb gefangen ? "
„Nein ' Ebenso wenig , wie Sie ihn sangen werden ."
„Mein Herr !" brauste der Kommissar aus . „Sie werden

anzüglich . Ich verwarne Sie nochmals durch derartige Aus-
drücke die Polizei zu höhnen ."

Smiles schwieg.
Der Kommissar fuhr fort : „Ich bin über alles unterrichtet

und ist Jbr weiteres Hierverweilen überflüssig . Sie können
gehen ! Wenn Sie gebraucht werden , so wird man Sie schon
rufen . Adieu !"

„Empfehle mich !" Dieser Abschied Smiles klang so spot-
tähd und höhnisch , daß der Kommissar sich ihm zuwandte . Aber
im selben Augenblick hatte ihm Smiles schon den Rücken zuge-
kehrt und verließ mit Franz Hein das Zimmer . Er hatte dort
ja nichts mehr zu suchen , denn was zu finden war , das hatte
er schon. Ob sie die Spuren am Fenster merkten ? Das war
das "einzige , was ihn noch interessieren konnte.



Als sie die Treppe himmterstiegen, da fragte ihn Hein:
«Was denkst Du zu der Geschichte?"
- - „Borerst nichts!" war die kurze Entgegnung seines Freun
des „Ich weiß nur, daß ich ebenso schnell ein Resultat er
ziele, wie diese oben."

„Wie sollte Dir das möglich sein?"
„Was weiß ich! Jedenfalls werde ich meine ganze Tätigkeit

dafür anfwenden, diesen Mord zu klären."
n o"^ er  deshalb ? Du hast doch keinen Nutzen davon! Hochstens Unannehmlichkeiten."

„Und trotzdem werde ich es tun. Und sollte es nur deshalb
sein der Polizei zu beweisen, daß auch ein Privatinstitut etwas
zu teilten vermag."

Inzwischen war die Dämmerung angebrochen, die in den
Straßen lag wie ein dünner Nebelschleier. Die elektrischen
Bogenlampen verbreiteten ihren weißen Lichtglanz: in den

Schansnslagen strahlte das Gasglühlicht. Es brach der künf
tlge Tag an.

„Du bist jetzt ganz von Deiner Aufgabe abgekommen!" be-
gann Hein. „Du wolltest doch den jungen von Stausfen überWachen!

„Gewiß! Das tue ich auch."
„Nun ? Wo willst Du diesen suchen?"

. . ..'Kr ist in Homburg im Kurhotel. Ich werde heute nochhinuberfahren!
„Ah! Woher weißt Du das ?"
„Das war der Erfolg, den ich erzielte!"
„Das hat doch aber nichts mit dem Morde selbst zu tun!"

rc allerdings nicht!" Smiles hatte wieder seine sichere
Enstchlostenheit gewonnen. Er hatte sich vor eine Aufgabe ae-
tteltt, die er zur Entscheidung bringen mußte.
_ . "Du wirst aber von mir doch nicht verlangen, daß ich mitDir fahre?

„Gewiß nicht! Aber Du kannst mich zur Bahn begleiten."
„Das werde ich mit Vergnügen tun."

-o. Die beiden bestiegen an der Hauptwache die elektrische
Bahn und rasselnd fuhren sie nun über den Holzmarkt durch die
lange Kaiscrstraße dem Hauptbahnhofe zu. In der großen Vvr-
halle, rn der die Fahrkartenabgaben aufgestellt sind, war ein
reger Verkehr. Mehrere elektrische Bogenlamp« verbreiteten
ch'wt. Sun ,es nahm ein Retourbillet nach Homburg Erst in
einer halben Stunde sollte der Zug abqehen. Um diese Zeit zu
vertreiben, gingen sie in das große Restaurationslokal. Smiles
aß zu Abend, um die Fahrt um so bequemer zurüchzulegen.

„Bis wann gedenkst Du wieder in Frankfurt zu sein?"fragte Hein.
„.Morgen früh! Ich muß doch im Bureau sein!" war dieEntgegnung.

<> ."vH immer nicht, was Du eigentlich mit dieserFahrt beabsichtigst!
. . "24 möchte vorerst dem jungen von Stausfen persönlich
die tztachricht vom Tode seines Onkels hinterbrinqen."

„Ist das alles ?"
^4 die beste Gelegenheit zu haben, in Persön¬

lichen Verkehr mit ihm zu kommen!"
„Jetzt durchschaue ich erst Deine Absicht! Glaubst Du daßDir dies gelingen wird ?"
„Ich bin fest überzeugt!" entgegnetc Smiles . „Ich hoffe

daß ich morgen fast nur noch in Begleitung dieses Theo vonStausfen sein werde."
„Ich wünsche Dir alles Glück dazu."
Smiles wiegte den Kopf nachdenklich hin und her
„Du bist anscheinend doch nicht ganz sicher"
„Wie man es nimmt!"
„Daß Du über Theo von Stausfen siegst und Kläre Mar¬

tin als Braut entfuhrst.
Daraus antwortete Smiles nicht. Aber ein Blick aus seinen

Augen verriet, daß er hierin ein Ziel seiner Pläne erhoffte
Der Bahnportier erschien in der Restaurationshalle:

„Cronberg, Homburg, einsteigen!"
„Die Zeit ist aber rasch vergangen!" murrte Hein.
Sie bezahlten ihre Zeche und traten auf den Perron hin¬

aus . Nach wenigen Sekunden saß Smiles in einem Kupee
zsoeiter Klasse und fuhr hinaus in die Nacht, in den Kampf um
sich ern Gluck zu erringen.

5. Kapitel.
„Fertig ! Absahren!
Em schriller Pfiff ! lind mit Pusten und Schnauben„fuhr

der Zng mit ruckweisen Stützen aus der Bahnhofshalle hinaus
Aus hem  Schlot der Lokomotive stieg eine weißlichgraue Rauch-

m den dunklen Nachthimmel auf und schwebte in phan-
tastischen Formen über denl Bahnzug her, bis der Wind den
-Lauch Mch allen Richtungen hin zerstreute. Immer schneller

rasselten die Räder. Klirrend sausten sie über die Bahngleise
weg, hinaus in die Nacht.

John Smiles saß allein am Fenster und sah hinaus. Vor
leinen iräumenden Augen schwirrten die Häuser vorüber, mit
der Genauigkeit des Sekundenschlages sah er die an ihm
vorbeieilenden Telegraphenstangen, die Bahntichter, den Rauch,
den der Wind zu Boden drückte. Er lehnte sich in die Polster-
listen zuruck. Der Rauch, der jetzt am offenen Kupeefenster
voruoerzog, zeigte ihm ein seltsames Bild; er sah zwei schwarze,
^encqtende Augen, er sah das üppige Haar, ein Blendwerk!
Schon war wieder alles vorbei. Der Zug passierte die Vor¬
stadt Bockenheim. Nun ging es hinaus ins Freie. Er sah
^4 das Fenster. In der Ferne, nach welcher der Zug hin¬
strebte da sah er nichts als dunkle, gespenstige Schatten, die in
den blauen, sternenbcsätcn Himmel aufragten. Hinter ihm
lsder lag die Stadt . Sein Auge ruhte auf diesenw herrlichen
AnUick. Silhuetteugleich ragten Türme und Giebeku in die
Nacht empor: er sah die gewaltige Kuppel des Schauspielhauses,
das Opernhaus, inmitten des Häusermeeres ragte wie ein
Schatten der Turm der Pauluskirche auf. Das Pastgebäude.
Ueber diesen Schatten aber schwebte ein Leuchten und Flim¬
mern, ein Lichtgürtel breitete sich darüber aus. Das war der
Schein der elektrischen Bogenlampen. Aus dem Dunkel in der
?zrrne sah er gleich Glühwürmchen die Laternen, die sich am
Bahnhof dem Geleisekörper entlang hinzvgen. Ein seltsames
Bild. Die Lokomotive raste mit Pusten und Schnauben im¬
mer weiter, dem Ziele zu.

Auch er war auf der Jagd nach einem Ziele. Gleichsam,
2 .̂..sollte ihn der Zufall äffen, so umgaukelte ihn wieder ein
Madchenbltd! Das war sein Ziel. Kläre Martin ! Er seufzte
ties. War das nicht V'ermessenheit? Wer war er denn daß er
so große Erwartungen stellen durfte? Ein Fremder, der in die-
[c* Stadt sich eine Existenz gesucht und nun auch gefunden
W.tte. Le? Die Tochter des Börsenbeherrschers Martin!
Dieser Mann mit seinem eisernen Willen! Konnte er diesen
Willen brechen? Konnte er nicht etwas leisten, vollenden, das
ihn zur Achtung brachte? Er dachte an die gräßliche Mordtat
Wenn er wüßte, wessen Hand er sah? Welche Faust diesen Stoß
geführt hatte? Wenn er in diesem geheimnisvollenVerbrechen
eine^Lcstung finden könnte, das den Polizeibehörden unmöglich
? nr ' „Dder wenn er den alten Martin vor einem Unheil retten
wnnê Wie viele Möglichkeiten jagten in wilder Hast im Ge¬
hirn Smiles vorüber, durch welche er sich die Gunst des Bör-
lenbeherrscherserhoffen konnte. Seine Gedanken zeigten eine
quälende Sucht, nach einer Lösung zu grübeln. Wenn.? Wenn?
Das waren d,e Grundzüge seiner Gedanken. Aber war er
uberzeugt >m Stande , den Begünstigten Theo von Stauffen
unschädlich zu machen? Was waren denn eigentlich seine Pläne?
Was wollte er in Homburg? Nach seinem Nebenbuhler suchen
Die,.en auf die Ermordung seines Onkels aufmerksam zu ma¬
chen. Diesem vielleicht eine angenehme Botschaft bringen, da
er durch diesen Tod Wieder in den Besitz eines kleinen Ver¬
mögens kam. Vielleicht beschleunigte er dadurch nur den Gana
der Ereignisse. Wie wird dieser den Tod seines Onkels auf¬
nehmen? Die Gedanken des Detektivs drehten sich nur noch um
diesen Punkt. Theo von Stauffen. Was würde es alles nutzen?
Liebte dieser Kläre? Sicherlich nicht. Diesem war es nur um
das Vermögen des reichen Martin zu tun. Konnte er etwas
daran andern? Wußte er nicht zu genau, daß keine Nachricht
den alten Martin abschrecken könne, Theo von Stauffen zu

Schwiegersohn zu machen. Wer war dieser Nebeubub-
ler ? Ein L-pieler, ein Lebemann ohne Gewissen Wußte dies
der alte Martin nicht schon? Und doch bestand dieser auf seinem
Willen. Wie konnte er also noch etwas daran ändern? Aberwenn? - ’
orj dachte an den Toten Nein. Das war ja nicht möglich.
Was sollte dies ihm auch Nutzen bringen? Liebte ihn K'äre?

He cr!te  Bedingung, wenn er sich diese erobern
wollte. Da,ur aber hatte er keine Hoffnung. In der Ferne
stiegen schon die Schatten her Taunusberge auf Deutlich un¬
terschied er schon die Kuppe des Feldberges. Mso bald am
-Zlel.

~ Und wie weit war er selbst noch von seinem Ziele entfernt?
Sollte er diesem ,emals so nahe kommen? So nahe daß ernur zugreifen - - '

„Homburg! Alles aussteigen!"
_ Fortsetzung folgt
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Vergütung durch Seemnschel«. Ls ist viel davon die
Rede gewesen, dag nanientlich typhöse Ansteckungen durch Austern
vermittelt werden können, wetin diese in verunreinigtem Wasser
gewachsen sind und dadurch Gelegenheit erhalten leiben, Rrank-
heitskelme ln ftch aufzunehnien . Diese Bedenken sind ohne Zwci 'cl
,m gewissem Umfang berechtigt, und noch gefährlicher fast kaiin der
Genuß von gewöhnlichen Seemuselseln sein. Man hat deren giftioe
Eigenschaften zumckgesuhrt entweder auf beginnende Säu 'Ml  oder
auf einen Gehalt an Rupfer , der dadurch in die Weichtiere hinein-

ta5 êrwasser «inen Rupfergehalt von den,
Mnnpf der Schiffe angeno .nmen hat . Außerdem bat Brieger
schon vor längerer Zeit aus Seeniuscheln einen eigentümlichen Gift-
st sf nachgewresen, den er als Mytilotorin bezeichnet hat . Lr wird
scheinbar von cen Muscheln noch zu Lebzeiten erzeugt, und seine
I gleichfalls eme Folge von Verunreinigung des Wassers
mit, fauligen Stoffen . Trotzdem diese Tatsachen schon (836 festgestellt

lu-d, kommen noch immer Vergfftungen durch See-
"0 .̂ chdem die Fischer sich nicht scheuen,- solche Muschln

au -, sicher unreinem Wasser herauszuholen und zu essen. Vermut-
uÄ >"S « lä' öer  Altstoff durch sorgfältiges waschen
und Rochen, namentlich wenn das Wasser zu letzterem Zweck

gewechselt wird , beseitigen lasse. Letzteres ist nun aber
nicht der Fall , wie erst unlai,g,t wieder durch zwei Vergiftungen

m n>0r ’̂nn l-0!1 &encn einc  sogar tödlich ausging . Die
Rörve ^ önL- a\ £ ne  srllf .unsichere, da sich das Gift aus dem
}i0' af*&cr ff schwer beseitigen läßt. Die vergistuiig äußert sich
zunächst m einem eigenttrmlrchen Schwindelzustand, wobei der
Rranke das Gefühl hat , als ob er in immer tieferes Wasser
watete oder als ob er fliegen sollte ; Fieber ist damit nicht
° giftige Muscheln unschädlich zu machen, gibt es
nur ein̂ Mittel , nämlich, sie aus dem verunreinigten Wasser für
einige Zeit noch lebend in frisches zu versetzen. Jedenfalls sollte
^ ^ 'nuschelfang einer sorgfältigen Beaufsichtigung unterworfen

* ’Q

Schmuggler . Binnen drei Monaten wurden
^ n,em9ef afs 2,0 Bunde von italienischen Zollbeamten

an der Grenze zwischen Italien und der Schwei ; erschossen da sl-
Tabak , Zucker und Salz aus der Schweb - inscĥ s^ en ^

f diesen Artikeln bei ihrer Einführung nach Italien ein hoher
. sogst' >st sehr viel geschmuggelt worden , besonders Tabak
&Ie Ä mLd'* Regierung hat die Grenze durch bohe Drab>

netze geschützt, deren Tore mit Alarniglocken versehen sind und
wAiren ^mS ' “ F cte.r ^ !!°n Zollbeamte mit geladenen Ge¬
werk ioMeÄn ^ *? nn,en  Schmuggler kaum ihr hsaud-

x % , ' oI)ni Mangen zu werden , und so haben sie
zurichten il-habt , Sunde zu dieser Arbeit ab-
gebracht ^ x" em « "liei .isches Grenzdorf
f . T 1*' cc  Sttt gefuttert und gu: gehalten wird . Dannl
bringt man »NN nacks mehreren ,n oas nacr̂ re rxpu >elzek
Dorf , wo man ihn halb verhungern läßt und wo ein Mann
in der Uniform eines italienischen Zollbeamten ihm öfter eine
Tracht Prügel verabreicht . Ist dies- Behandlung inebrcre Tage
fortgesetzt worden , so wird ein Päckchen Tabak a » dem Bai --
band des Tieres befestigt und der Bund freigelassen . Sofort
eilt er an die Grenze , um den Ort der früheren guten. Behänd-
lung und reichliche» Nahrung auf der italienische» Seite ?u
erreichen , und wenn er einen Zollbeamten sieht, erinnert er
sich de : erhaltenen Schläge und vermeidet es möglichst, ihm
nahe zu kommen. Der lfund wandert an dem Drahtgitter auf
und ab , bis er an ein Springtor kommt, das er aufüößt.
wenn dann die Glocke ertönt , feuert der Zollbeamte sofort
auf den kjund. aber wenn er das Tier nicht trifft , können
die eingeschmuggelten waren nicht inehr in Verwahrung gehalten
werden , denn alle waren , die einmal über die Grenze ge¬
gangen sind, gelten als verzollt , wenn ans einen Bund zwei-
oder dreimal geschossen worden uitd er entstammen ist, so wird
«r sehr vorsichtig und wartet , bis der Beamte am entferntesten
Ende seines Bereiches ist, und dann bemüht er sich, so durch
die Tore zu kommen, daß er die Glocke nicht in Bewegung setzt.

Vom Viellicbchcnesscn sandte ein wiener Blatt kürzlich
«ine artige Plauderei , aus der wir folgendes hervorheben : Fragen
wir uns , was die Bezeichnung Vielliebchen vorerst etymologisch
und dann volkstümlich will . Ls sind gerechte Zweifel darüber
geäußert worden , ob die Schreibart Vielliebchen richtig ist. Daniel
Sanders bringt sie und führt ans einem Roman Gutzkows an:
„Großväterchen will mich >nein Vielliebchen nicht gewinnen lassen,
und wir haben doch gewettet , daß die hundert Jahre voll werden ."
Nun aber hat der Direktor des Weimarer Goerhc-Archivs Dr.
Suphan zu Ejevfei siebzigstem Geburtstage ein Büchlein unter
dem Titel Allerlei zierliches von der alten Exzellenz erscheinen
la )fen, in dem er schreibt : „ Au dem edten N?ein sotten u>ir etwas
von den luftigen Früchten genießen . Li Trauben ? Li Datteln?
Li Mandeln ? heißt es in Gstpreußen bei traulichem Anbiete», wir
greifen zu den letzteren, und siehe, die erste gleich ist ein Zilibchen
— ein Pärchen heißt das , denn das freundliche, gesellige Wort
(die kleine Belehrung sei verstattet) ist uns über GftpreuLen
zugekommen, aus Litauen , dort heißen Filibas , die Pärchen , die
zwei Baselnußkerne in einem Gehäuse ." Mit falscher Anlehnung
an das Französische wird ftir Vielliebchen mitunter auch Ph -lippin-
chen geschrieben. In den Erzählungen von R. G . Prötzel (Wien
(828) ist eine Das Philippinchen betitelt , wenn wir uns auch
der „ neuen Orthographie " für Vielliebchen nicht anschließen, so
zibt uns die gelegentliche Bemerkung des geleimten Goetbe -For-
'chers den Fingerzeig für den eigentlichen Sinn ' des Vielliebchen-
.ssens . Zunächst ist es ein ländlicher Brauch mit kräftigem
erotischen Beigeschmack. Beim Lf- chzeitsmahl -wersen sich Mädchen
und Burschen in einzelnen Gegenden Deutschlands Haselnüsse ;u.
Ist unter diesen ein Vielliebchen , so werden aus den werfenden
Brautleute , Pärchen , Filibas . Mit den vielen Früchten ist nämlich
die auch sonst im Zauberglauben und Mythos bedeutuna - volle
„Frau kfos-l" — man erinnere stich nur au den Basclwurm,
die Wünschelrute , den zwingenden bsaslingcr — ein Sinnbild
der .glücklichen Liebe. „ In die Bafeln gehen " bedeute im Barj,
im Vogtlands das Zusammenkommen eines Liebespaares . Die
Basel , die schon von den europäischen Pfahlbauern massenhaft
gesammelt und verschmaust wurde , teilte später ihre bedeutsame
Mission in Liebesangclegenheiten mit der aus dem Grient einge¬
führten Mandel . Baselnuß und Mandel sind nun einträchtig viel-
liebchen. Das Vielliebchenessen scheint an den Rbcin und nach
Westdeutschland als anglogermanische Sitte einaefübrt worden -u
sein, die mit den; valentinstage ((( . Februar ), später mit dem
Neujahrstage in Verbindung stand. Das an, ' valenlin - tage er-
wählte paar nenn ! sich in England Valentin und Valentine,
und am Rhein , an-der Mosel , in B-ssen, Westfalen und in anderen
deutschen Gegenden werden in der Walpurgisnacht die jungen Mäd-
chen als Vielliebchen an den Meistbietenden versteinert . Dies ge¬
schah mit dem Spruche : „ Beute zum Leben, übers Jahr ;ur Ehe"
der Erlös wurde vertrunken , das Pärchen aber gehörte zusammen
durchs ganze Jahr , wurde dann auch meistens ein Ehepaar,
wie auch dieser Brauch aus den, Altertum ' stammt, leimt uns
Lerodot , der ihn für dis illyrischen Veneter mit dem schönen
sozialen Zuge berichtet , daß die häßlichen Riädchen mit dem Meist-
gebot für die Schönen ausgesteuert werden . . . . Der Ersteiaerer
hatte Las Recht, am nächsten Sonntag zu seiner Mailrout zu gehen
mit ihr „ Brezel zu brechen" , und beide nannten slck, solange es
ihnen gefiel , Vielliebchen . In , Sonimer !77^ ko», die Valentins¬
sitte auch in Goethes Vaterstadt , Frankfurt , ou \ D ' t wurde
alle acht Tage jedem jungen Manne durch da ; La ; c-u junacs
Riädchen zuerkannt . Seinem vielliebchcn zuliebe .hat Goethe
in acht Tagen den Llavigo gedichtet. Da ; echt lä .id.' jche Viel¬
liebchen wurde dann zivilisierter , nachdem es aegen Ende des (3.
Jahrhunderts solche An -arlung erfahren batte,' daß t:  c .:;i 2K;«in,
am fröhlichen Rhein , verboten werden mußte . Die eor-'.ehme Ge¬
sellschaft adoptierte den Brauch . Es wurde Sitte , an, Neujahrs¬
abend init einer Dame die „ Brezel zu brechen" oder de:: Voppelkern
einer Mandel oder Baselnug mit ihr z» teilen . Dje Dame war
dann das erklärte Vielliebchen. Später emanzipierte n.-u, sich
ganz von einein bestiininten Tage und aß viclliebchrn in Gesell¬
schaft, wann immer es Spaß machte. Beim ersten Wiedersehen
grüßen sich die Beteiligten mit „ Guten Astorgen, vi »»liebchen !"
wer dies früher tut , hat gewonnen und ' ka- n vom anderen
Teil ein Geschenk erwarlen . Nach einer altfranzösischen Variation
»»erliert der Teil , der zuerst von, anderen etwas nimmt , ohne
„J 'y pense " („ Ich denke daran ") ZU sagen , oder der Teil , der
ixmi anderen irgendwo ohne ein grünes Blatt augetroff « , wird,
!>aher kommt dis Redensart : „ Preiidre quelqu ’un gacs vcf
(las  ist „jemand ijberrascheu".
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Zur j
Augen -, Ifasen -,

Ohren -Mönchen und Spritzen
von Gummi, Gla? und Porzellan von

30 Pfg. an
Angen - und Ohren -Klappen

und Binden von 30 Pf. an.
Armtragbindeig von 1.— an.

Bade -Thermometer
von 40 Pf. an.

Wade n . Toilette -Schwämme
von JO Pf. an.

Beissringe von 10 Pf. an.
wasser dichte Bettelniagen.

per Meter von 1.30 Mk. an.
Bett - und Krankentische

Bettpfannen,
(Unterschieber, Stechbecken)

von 2.— Mk. an.
Billroth - n . Mosetig -Battist,

Guttapercha -Papier
ZU Verbanden und wasserdichten Um

▼on1.80 Mk. an in allen Ausführungen
(gelernter Bandagist im Hause).
Brusthütchen mit Sauger

von 20 Pf. an.
Brnst -U msch !äg ®,

S. Wasser-Umschläge.
r « tlieter n « d Bongis,

bestf frans . engl., u. deutsche Fabrik .,
von 60 Pf . au. Grösste Auswahl.

Clystirröhren
aus Glas, Hartgummi u. Weichgumrm

an, sowie
«llvsonompen und a.le sonstigen

Clystir -Appar » *® bilhgst
Ban . enbi .iden P- Utzd. v. 80 Pf. an.
-K ^ HIf ^ Et ?onslampen
8694 für Krankenzimmer.

Einnehmegtäser nnd Löffel,
Krankentassen nnd Trink¬

röhren von 20 Pf. an.
Eishentel ,

sowie Kühlapparate nach Winternitz,
für Kopf , Ohr, Hals, Herz, Leib und

Magen von 80 Pf. an.
Electrisir -Apparate

(auch leihweise).
Fieber -Thermometer

(Maxima) von 1.— Mk. an, mit amti.
Prüfungsschein von 3.— Mk. an.

Fingerlinge
aus Gummi und Leder von 10 Pf . an.

Frottir -Artikel
aller Art billigst

Gesniidlieitsbinden,

Ia . Qual . (Damenbinden), per Dutzend
von 80 Pf. an.

Gürtel dazu von 50 Pf. an.
Gnramihinden,

porc u. gewebt.
Gnmmistrümpfe

in allen Grossen und nach Maass in
verschiedener Geweben, auch patent,

nantlose, billigst.
Guttapercha Papier

zu Verbänden und Umschlägen von
70 Pf. an per Meter.

Hand - nnd Nagelbürsten
von 10 Pf . an.
Hörrohre

in allen Fiirmen von Mk. 1.50 an.
Swaty ’s läühneraugensteine.

grossartig , Mk. 1.— p. Stück.
Hüimerangen -Feilen , -Hobel
-Messer , -Hinge nnd -Pilaster

zu niedrigsten Preisen.
Halsnmschläge,

s. Wasser Umschläge.
Hirsenspreu - Kissen

mit und ohne Oeffnung in all. Grössen
Inhalations -Apparate

von Mk. 1.50 an.
Jäger ’s Ozon -Lampen.

Injections -Spritzen
aus Glas und Hartgummi etc. von

20 Pf . an.
Irrigatoren.

komplett , von Mk. 1.— an.
Impfsclmtzkappen

für Kinder.
Kopfkei ' e , verstellbar.

Krücken
in allen Ausführungen , Stück von

Mk. 3.25 an.
Krücken -nnd Stockkapseln

von Gummi.
Leibbinden

für Damen - u. Herren , System „Teufel“
und andere von Mk. 1.25 an.

Auch Extra -Anfertigung nach Maass
billigst.

Leih Umschläge,
s. Wasser -Umschläge.

Leibwärmef laschen,
s. Wärmflaschen
Luf tkissen,

rund und viereckig , aus Gummi und
gumm, Stoff, in allen Grössen von

Mk. 2 — an.
Luft - n . Wasser -Matratzen.

aus Gummi, in allen Grössen und in
grösster Auswahl bei billigsten Preisen.

Milchpumpen von 80 Pf. an
Mosetig Battist , s. Billroth-Bat.

* Milchflaschen,
gewöhnl. Stncbflasehen nnd Soxbletfl.,

von 5 Pf . p. St an.
M ilchkochapparate

nach Prof . Soxiilet, Ol *. Kaab,
Dr . Zweiböhmer , und andere,
komplett schon von Mk. 7.— an.

Mutterrohre
von Glas, Hartgummi etc. von 20 Pf an,

Aahelhrnchhänder
f. Kinderu. Erwachsene von Mk. 1.40 an.

Ji abelpflaster.

Obren Halter für Kinder.
Ohren Schützer bei Kälte.
Oliren -Schwämmchen.

Platl nss Einlagen
aus Gummi und Metall in div. Grössen

von 90 Pf. an p. Paar.
Pulver bläser

in grösster Auswahl von 50 Pf . au.
Hyglen . Hand -Spneknäpfe

aus Glas, Porzellan , Emaille v. 60 Pf an
Hyglen . Tasclieii -Spuck-

Flascben
aus Glas und Metall von Mk. 1.50 an.

Suspensorien,
gewöhnl. u. Sportsuspensorien , in allen
Preislagen und grösster Auswahl von

45 Pf . an.
Schwämme.

feinste Toilette - und Badeschwämme.
Augen -, Mund - nnd Ohren-

Schwämme
für Kinder von 10 Pf . an.
Gnmmi -Schwämme.

Ia Qual., in div. Grössen v. Mk. 1.— an.
Urinflaschen

fürs Bett, männl. u. weibl., aus Glas,
Porzellan, Emaille u. Papiermasse von

80 Pf . an.
Sauger

f. KindermilchflascheD, Soxbletfbu. hen
etc. von 10 Pf . an.

(Dutzendpreise billigst .)
V erb a nd -W atte

nach Prof . Bruns, ehern, rein , sterilisiert
u. imprägniert , in bester Qualität zu

niedersten Preisen
Verbandstoffe nnd Binden,

wie Gaze, Mull, Cambric etc., Ia Qual.,
in allen Packungen zu niedersten

Preisen.
Wärmflaschen

von Gnmmi u Metall in allen Grössen
von Mk 1.60 an.

Thermophor Kompressen,
Umschlag -Wärmer

mit Spititus .Lampe (Cataplasma)

Wand - nnd Clystir -Spritzen
aus Hartgummi, GU# und Metall in
allen Grössen bei grösster Auswahl u.

zu billigsten Preisen.
Wochenbett - Binden ,

engl , (nach der Geburt zur Wieder¬
herstellung der Figur unentbehrlich), in

div. Grössen, Mk. 4.50.
Wasser -Umschläge n. Priessnitn
für Hals , Brust und Leib , ge¬

brauchsfertig , in div. Grössen von
von Mk. 1.50 an,

Wasser -Kissen u. -Matratzen
iu div. Grössen schon von Mk. 16 an,

Windelhöschen,
feinste Qual., sehr weich und zart,

von Mir.. 1 80 an.
Wnnd -Pnder , aseptisch.

Zahnbärsten,
beste deutsche , engl. u. franz. Fabrikat*

in grosser Auswahl, von 40 Pf. an.
Zahnringe

aus Bein und Gummi, von 25 Pf. an
Zimmer -Thermometer

von 60 Pf. an.
Zungenschaber,

Zellstoff Unterlagen
in Tafeln ä.25 Pf. (s. aufaaugungsfähig.)

Stechhecken
in Emaille , Porzellan und Zink, in div.

Grössen von Mk. 2.— an,
Steril isier -Apparate,

s. Milchkochapparate.
Subcutan -(Morphium-)Spritzen,

in allen Ausführungen, in Etuis schon
von Mk. 1.20 an.

Kranken Transporte.
Ausführung vorschriftsmässiger

Desinfektionen
von Kranken - und Sterbezimmern.

Prompte und sachkundige Bedienung
durch fachmä misch gebildetes, männl.

und weibl. Personal.
A4«ms peil . H 1/VoJ. «

in& flü 65L4k#«ca.«s. Medizinisches Warenhausu. Gummi-Fabrikate, Taunusstrasse 2.
Iw Telefon Ko. 227- Grösstes Spezialgeschäft der Branche . Telefon No. 227.
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